
Pau! Weß

In (sSemMeInden S]lelelale 2 Yln  el
e SIS NINAUS sSeelsorgerInnen selrr

nTer „seelsorge” verstehe ICh den glaäubigen Dienst He!l des JONZEN
Menschen n UNG MI7 dean Beziehungen, In denen ST der SS lebTtT AT
SChwergewichrt IM geistig-seelischen Bereich (untfer BeaCchtung der DSYCHO-
SOoMAGTISChen /Zusammenhänge mMIT dem leiblichen ereich). Denn der
Mensch KaNN mI8 QOMZ UNG neI| werden n Nneller (Semeinschaft Z diesen
Beziehungen gehören JjJene (SOM als dem Transzendenten un des
Dersonalen UNG InTtersubjektiven Daseins UNG Jene den Mitmenschen (es
Desteht In untfrennbarer /Zusammenhang, ber keine IdentTitat VOT) OTT@S-
UNG Nachstenliebe) SOWIE Jene ZUT Umwelt er ST Seelsorge 1Ur
Dienst Einzelnen, SsOoNdern zugleic UNG In Wwechnselseiltiger Verschrän-
KUNG SOWON|! Dienst Glauben dier Menschen als Cch elingen cdier
CGemeinschaften, In denen sSIe en (Ehe Familie, Hreundeskreis, (sSeMmMein-
de Mitwelilt Gesellscha eInschließlich Polltik UNG Wirtschaft). |Dieser Dienst
seTzTt INne Gegenseitigkeit IM Verilrauen (zumindest n der FOrM eINEeSs NACH-
SCHUSSES) VOTrTOUS UNG ST SCcCAHhOoN deshalb SOWIE CUT run der menschlichen
Begrenztheit N genugendem Maß 1Ur mMÖglich WefT1r) dıe DeTtreffenden
Menschen VOrranglg eInander SeelsorgerInnen werden, WOIS uch [ 1Ur In
uberschaubaren ruppierungen geschehen KaNN

2

©) Grundlegend fur dieses Verstäandnis IST erstens die Überzeugung, SS
der Mensch gleichursprünglich Einzel- UNG Beziehungswesen, INAIVI-
Aduelle UuUDSTANZ un  @} EIGTION ISO elatio SUDsISTeNsS fl ST Der
Mensch NaT Cr Beziehungen sondern ST IST Beziehung: n OAnst-
Icher IC ADDId es der n SICH Beziehung In nhren Srundformen
schenkend emMpfanNgend, ellend ST (also NIC Z7WEI gOöftliche VWe-
SS  D mMT dem eililgen IS Gls Beziehung zwischen nnNnen der dreli
wesensgleiche Goftter). Andernfalls waren mMiITtMEeNSC  iche zIiIeNUuN-
JSrn WIS IN der griechischen Philosophie) |1UT Oolge der Endlichkei
Un er 1 1UT Akziıdenzien C(JUS Un  O DE Der IC Gls O
qgle le moOöglich Wenn Beziehung Jedoch Z/ZUu DOositiven Wesen
des Menschen gehö annn |11USS DereIits die seelsorgliche SgEG-
NUMO VOT) Dersonaler le geprägft seIn, ® ©|g!] ISO In Gden anderer
i 1Ur BeTreuunNgsobjekte der „ralle.; senen



GSrundlegend IST zwelTens die Uberzeugung, ess der SGIaUube (ZUMIN-
dest n der FOrIM eIner ennel fur Iranszendenz, ISO eINeSs Vl
Glaubens) fur Aas Heall-Wercden der enschen UNGd Ihnrer Bezliehu In
cder Wechselwirkun zwischen sSelbstwerdun UNG Liebe) INne wesentTli-
CN BedeuTUunNG haTtT Ane INne zumINdest else, womöÖglich ber este
Hoffnung CISS die UNMS vorgegeben ntersubjektive XISTeNZ grundsÖOTZ-
lıcCch Iso\ Inrem run ner, den WI (SOTT MeTINneEeT) guf IST. ST der EIN-
SC fülr DesSdieser XISTeNZ salbst SINN- UNG MI NoffnNunNgsIos.
(SIGUPDES (SCHT UNG mMITMEeNSCHAICHE le SING ZWE verschledene Be-
Ziehungen, diıe In wechselseltigem ZusammenNang stenen VO!  aD enern
Der NC INne Cuf diıe andere EQuUZIE werden KOaNN |Iie gIQU-
DIge Annahme eIner vorgegebenen ur der enschen, die VO  <) UNMIS
IC herstellbar IST (val die Yede VOT) Jurgen ADEerNMNAOAS n Frankfurt) IST
die Voraussetzung IS Heilssorge. LJder SIaube verhinderT uCN, SS
die SeelsorgerInnen fur andere enscAen wıIe SOTT sern wollen, SIGT
ber SIE tellen UNG SIEe fur SsICh der INe IO vereinnahmen (vgl
dagegen Cas ITG In 589 „Dere wIrd vergöfflicht UNG
SOl vergöflichen, ) -r ermOglichrt, die eigenen Fenhler UNG renzen eIN-
zugestehen SOWIE CGS fureinander.

Um INr mMitmMeENSCHAIICNES Aaseln glaubig deuTtTen UNG diesernn
runavernrauen finden können, SING dıe enscnen CUT Erfrahrungen
angewlesen, n enen INne fur (SOTT OTTIeNe UNG orinziplell Un versale
gegensellge e anfanghaft gelingt UNG (ZO177 sich erweilIsen KONN
(Semenden VOo  A SIaubigen SIN der vorrangige AGTUur In Innen
werden die enschnen eeINAaNdEeTr SeelsorgerInnen UNG die (SemeImnden
wirken SCNON als seelsorglich en Qußen In die Gesellsscha NIN-
eIn, ndem SIES SakramenTt des VOo  z SOM NSTUS geschenktTen
Alls SIN NAIIT dem UG n diesen (sSememnden IST hren le
WT seelsorgliches Ir'ken fürr Außenstehende mOglich weIıl SIE Zeugnis
ge UNG konnen, CGS GIDT. sSIEe reden

®) B fur diesen Hellscdliens noOTigen Beziehun SIN uberhaupf NO
HCN fulrr OT SeelsorgerInnen MUT In grundsd  icher (3@-

genseitigkeilt UN n eINnenNn EIGTIV kleinen, OPEerSCNAUBbBGrSN YKahmen
moOoglich weshalb die SIGubigen n dern (Sememnden Aiesar |DIieNsT
einander elsten sollen WI SING GE (SenNn A,‚{Tf die HuteriInnen UNSSTST
Bruder UNGdG Schwestern) DIe menschlichen Moöglichkeiten Begle!l-
TUNG SING CN fur GmMmTICHEe Seelsorgerinnen sahr egrenzTt. uUuber-
dem NOGT die Seelsorge (Hellssorge) gerade annn CHNaNceT: WeTl 1r SIE
IC der jedenfalls I orimAar der (beruflichen) Aufgabe WIIl-
len erfolgt. SsOoNndern IM Kahmen VOT) zweckftreien BezieNu Deat
große PotenTIal der Moöglichkeiten gegenseiltiger Seelsorge Ird AIC
Irksam, WefT1rN die Seelsorge QUT den [MenstT AamTlıcher Fun  loNnare
eingeschrankt Dleibt SIe IST er Vorrangig INne Aufgabe gegensel-
Iger le IM uberschaubaren glaubigen rupplerungen (UNG MN
AngeboT darüuber NINAUS) lese le WIr sSeIDST nellend WECN
WeT1) dies MIC refle  ler Ird Dder FINSGTZ NAaupTaMTIICche Seelsorge-



!Innen MmMusste SICH er darauf Ichten die EnTstehunNGg enTtspre-
CcChender (SemeInden UNZUFESHEN UNG die Menschen In nnNnen [TNU-
igen un UuCN Ur gelegentliche Hinweise (die DSE alle ZUT
echnik fuhren durfen) Hesser Defahigen, eiInander diesen DIienst

eisten (daraus ergibf siıcCh INne gewisse Differenzierung, Der NIC
Irennung VOT) Seelsorge un Pastoral). Beldes wercden die AmTstrager
MUr konnen, WefT1/) sSIe selbst MN diesen SemeiInden stTenen UNG SIEe
HMC DIoß als Derufliches BetTätigungsfel senen Man kOonnte Nlıer VOT)
EINEer) Vorrang des gemeInsamen (und „gegenseltigen ” MNester-
Tums NIC LT egenuber dem AmTtspriestertum, OoNndernN WE g —
genuüuber allen amTlichen sSeelsorgediensten spoprechen
|DGzZUu OPANDA SSn die INSIC SS die Miitgliedschafft M der Kırche

DIoß Guf der KindertTaufe Deruhen kann, sondern De| Gls Kındern
eTiaduTtTien INne Erwachsenentauferneuerung Gc eINerN) naChge-
nolten atechumenat notTwendig IST Nır MUNdiIg gewordene NIS-
Ten konnen ber Inren GSlIauben der AISC menr Vorn) eIner „SANSeN-
Tumlichen“ Sesellscha abgesichert ST Kechenschaft en UNG
anderen Seelsorgerln sSenn WelIll 5 SICH Q| mMmuhsame Prozesse
des KXelfens IM glaubigen er handelt adie eigentlich SCAON Ine
emeInNdeEe VorausseTtTzen, ST IC erwarten, SS SIe schne!ll zABIRa
Zie| elangen werden Wenn die geschichftlich Dedingten eNnlent-
wicklungen VOT) neuTtestamentlichen (semelinden eIner
Massenkirche schon Jahrhunderte andauern, wercden MCa die Fr-
NEUSTUNGSPTOZESSE 1e]| Seduld erfordern.

IM Bemuhen, diese Zielvorstellung CIEit der ENe elIner Pfarrgemeinde In
Wien In die EAGIIITC UuMzUuseTtTzen, KONNTE e Mn areißig Jahren (1966-1996)
Erfahrungen ammeln UNG reflektieren |)OrTt eien SICT drei aMM-
emenden, In enen dıe gegensellgen ganzNechen seelsorglichen
Beziehungen ucNAsen UNG S weltgehend Z nofigen DeCckung VOT) er)
Un sakramentalen /eichen KOM lese CSemelinden esteNern wellTerhin
UNG iIragen CGS en n eIner ofarrerlosen Großstadtpfarrei.‘ Deren VeTl-
SUCNE IC lese Erfrahrungen UNG Überlegungen In MmMeIne Tatigkeit GIs
Seelsorger In eIner ohngemeinschaft für Angehorige Vn Schwerstkran-
ken einflleßen Iassen UNG SIEe SOWEeIT S mMmöÖglich ST MUN  IC UNG
SCNATIich welTerzugeben.

Vgl der Vission eINnes „gemelInsamen Hirftentums Stenger. Hermann, IM Zeichen des
en UNd des LammMEeSs Itgiff Un  ( (SIftT Diblischer Bilder Innsbruck 2000 f
Vgl ZUT Seschichte un  CX den Yeflexionen dieses Prozesses Weß Paul Und
CGS Sute eitrage ZUT PrGixIs UNG Iheologie des QUuDens, ur 9296



- S trehlen OÖCN weitgehendG die TIheologischen Srunaglagen für die nOTtTI-
EmneUuerung der Kirche Kritische Kechtfertigung des aQuDens (SOT

In eIner sGkularen Welt Verknupfung, Der MG Identitat VOT) S-
Un Nachstenliebe Verstandnis der christlichen Nächstenliebe Gals
Z anderen salnetlwilen (vgl dagegen NAT 1186,5 M der Einheitsuber-
setTzunG); Ekklesiologie eINner Kirche @S UNG n ammMmgeMeINden; ellere
Klaärung der TIheologie der EeMmMEeIMNCdEe UNG Jener des Priesteramıts SOWIE
des gegenselfgen Zusammenhangs zwischen neliden Größen In der YEQ-
C UNG In der Theologlie. MmMEerTr OC einden \WIIT UMS In eIner rester-
/Betreuungskirche, Mn der die eMmMEeINCdeEe VOo Priester ner eline WIrd,
GIis diesenn „ZUugewleseENer Ante!l| der Qr|! Ges errn  A („Lumen genTtTIum
28) M' als Gemelinschaft VOT)] GIQubigen. LDer IMN Priestersemingar als
eINer „ Ersatz-GSemeinde ausgebildete Amtstrager Dleibt „ Gemeinde-
Ersatz “* Wall dıe aMl Uberforderien rnestTer Immer weniIger werden,
Ird dieses System mMIIT Notmaßnahme wWwIe Pfarrzzusammenlegungen
der „SeelsorgeelInhelten kunstlich aufrechterhalien SO werden die
CR GSN VOo  E emeindebBbil  UNG welTer verringerr, UNG Ale Priester KON-
MeTl) ImmMmer weniIger seelsorglich GTIg SeIn DIel Vatltiıkanische KONZII NOGT
ZNAHOIY VO gemeInsamen Priestertum gesprochen, hne Der C(JUS dieser
ISION Onkretfe KONsSseEeQuenzen fır CGS emel  - UNG Priesterbild ZIE@-
nen

|DIie Prakftische Theologie 1NUSS sSaIhsTtT Iheologie seln UNG SICH ucn
die Theologischen GSrun der Kirche euTtTe (einschließlich der DNI-
losophischen Verstehensvoraussetzungen) eranwagen, KONN diese Mı
aIntfacn den systematIschen Aechem uberlassen Sie ST AIE UT nwen-
dungsgebileTt, Oondern Schubkraft der TIheologlie, dıe Insgesam INne DrakK-
HNSCHEe Wissenschaft ST Wenn die Praktische Theologie SICH vers
IrG SIEe die TIheologie Qer emeInNde ale GIls Kestbestan eINnes GTNOINI-
SCNern Milleudenke Gls vorubergehende nachkonziliare uphorle er
Gils Ideologie diskreditieren ONden wieder GIls vorrangigen des
aAubens sener lernen‘“. FS DIGUCAT ISO INne Uberprüfung HereITs der
Kriterien kirchlich-seelsorglichen andeln UNG INne eSMEePRUN der Defizi-
Te n den ekklesiologischen Maßstaben der Pra  Ischen Iheologlie, MI
CMJIS der derzeITt vorherrschenden Seelsorge-Pastoral VC) Amtstragern
au die „KOoOoperaftive AsToral  - IST INne Olche) Ine geschwisterliche
Seelsorge n den emeInden UNG Der sSIe NINAUS werden KaNN

Vgl Weß Paul, Inr SeEIC Gllie Seschwister GIINZ 9293 3F
Vgl ers., Gemeindekirche-Ort des aubens (SrTGZ 989


